
Wie wird sich die Universität lang-
fristig weiterentwickeln? Hat ihr 
Ruf unter der Affäre um zu Gutten-
berg gelitten und wie gut wird der 
doppelte Abiturjahrgang bewältigt? 
Nach über zwei Jahren als Präsident 
hat es nun geklappt: Prof. Bormann 
besuchte die Tip-Redaktionssitzung 
und stand danach für ein Interview 
bereit.

(rrc, lc) Der Tip: Herr Professor Bor-
mann, Sie sind seit ziemlich genau 
zwei Jahren Präsident dieser Universi-
tät, vier Jahre liegen in Ihrer jetzigen 
Amtszeit noch vor Ihnen. Wo sehen Sie 
die Universität 2015?
Prof. Dr. Rüdiger Bormann: Auf 
jeden Fall sehe ich die Universität 
Bayreuth nach wie vor in Bayreuth. 
Wenn sie sich ausdehnen wird, dann 
wird das innerhalb Bayreuths sein. 
Ich hoffe sehr, dass sich langfristig 
das Konzept realisieren lässt, das wir 
zurzeit mit der Stadt verfolgen. Auf 
dem ZAPF-Gewerbegelände jenseits 
der Universitätsstraße ist ein Science- 
und Technologiepark geplant, mit In-
stituten der Universität und außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen 
- vielleicht auch einem Fraunhofer-
Institut - und entsprechender Infra-
struktur. Dieses Projekt müsste zu-
mindest konzeptuell bis 2015 sichtbar 
sein. Darüber hinaus werde ich mich 
für eine stärkere themenzentrierte 
Kooperation und Vernetzung mit an-
deren Universitäten - und auch Fach-
hochschulen - einsetzen, um Synergi-
en im Bereich Lehre und Forschung 
zu nutzen. Dieses halte ich für den 
Wissenschaftsstandort Deutschland 
insgesamt für notwendig.

Die Planungen, die Sie erwähnen, fo-
kussieren vor allem technologische, 
naturwissenschaftliche Bereiche. Wird 
das breite Studienangebot in Geistes- 
und Sozialwissenschaften in Bayreuth 
erhalten bleiben?
Wir arbeiten zurzeit intensiv an einer 
Struktur- und Entwicklungsplanung 
auf Fakultäts- und Universitätsebe-
ne, die bis ins Jahr 2020 reicht. Dabei 
denken wir auch über eine Neuaus-
richtung der Profilfelder in Forschung 
und Lehre nach. Ich halte die Fächer-
vielfalt der Universität Bayreuth für 
eine ausgewiesene Stärke. Allerdings 
müssen sich die Geisteswissenschaf-
ten weiter vernetzen, im Sinne  in-
terdisziplinärer Kooperationen. Auf 
diesem Gebiet haben wir bereits er-
folgreiche Beispiele, nehmen Sie etwa 
P&E. Zudem sollte sich auch die geis-
teswissenschaftliche Ausbildung dar-
an orientieren, was arbeitsmarktfähig 

ist. In dieser Hinsicht sind gerade in-
terdisziplinäre Studiengänge sehr gut. 

Was erwarten Sie bei den Studieren-
denzahlen?
Die Studierendenzahlen werden 2012 
vermutlich auf eine Größenordnung 
von bis 12.000 ansteigen. Ich werde 
keineswegs anstreben, dass die Uni-
versität  durch Ausbauplanungen we-
sentlich über diese Zahl hinausgeht. 
Es ist kein attraktives Ziel, eine Mas-
senuniversität zu werden.

Gibt es eine absolute Höchstzahl an 
Studierenden, bei der Sie sagen wür-
den: Hier sind unsere Kapazitätsgren-
zen erreicht?
Warum wählen Studierende in Bayern 
bevorzugt die Universität Bayreuth? 
Es liegt an der Größe und unserer 
Struktur als Campusuniversität. Hier 
wird eine enge Kooperation zwischen 
Studierenden, Dozenten und Hoch-
schulleitung gelebt. Wir pflegen einen 
kommunikativen Stil, das Wir-Gefühl 
spielt eine große Rolle. Eine solche 
Zusammengehörigkeit lässt sich aber 
nicht in jeder beliebigen Universi-
tätsgröße darstellen. Um eine Zahl zu 
nennen: Ich denke 15.000 oder 16.000 
Studierende - das müsste ohne Quali-
tätsverlust machbar sein.

Ein Thema hat die Universität in den 
vergangenen Monaten sehr beschäftigt: 
die Plagiatsaffäre um Herrn zu Gut-
tenberg. Hat Sie die enorme mediale 
Resonanz überrascht?
Überrascht war ich nicht. Herr zu 
Guttenberg ist eine absolut promi-
nente Person in Politik und Gesell-
schaft. Dass eine solche Thematik 
große mediale Beachtung findet, war 
zu erwarten. Überrascht war ich al-
lerdings, dass sich die anfänglichen 

Vorwürfe im vollen Umfang bestätigt 
haben.

Hat der Ruf der Universität durch die 
mediale und gesellschaftliche Diskus-
sion gelitten?
Auf diese Frage bekomme ich unter-
schiedliches Feedback. Viele sagen, 
dass sich die Universität sehr gut ver-
halten hat. Führende Wissenschafts-
organisationen attestierten der Uni-
versität Bayreuth sogar, dass unser 
professionelles Verhalten als Best-
Practice-Beispiel gewertet werden 
kann. Die Kommission zur Selbstkon-
trolle in der Wissenschaft der Univer-
sität Bayreuth hat letztlich festgestellt, 
dass das Fehlverhalten der Universität 
marginal war. Sie hat  kritisiert, dass 
die Note nicht hinreichend begrün-
det worden ist - aber das ist wenig 
im Vergleich zu den Vorwürfen, die 
gegen Herrn zu Guttenberg erhoben 
worden sind. 
In der öffentlichen Meinung gibt es 
aber auch Stimmen, die anderer An-
sicht sind. Das nehme ich zur Kennt-
nis.  

Gab es bisher einen konkreten Fall, in 
dem ein Wissenschaftler aufgrund der 
Plagiatsaffäre eine Tätigkeit an der 
Universität Bayreuth abgelehnt hat?
Nein, bisher nicht. Wenn wir darauf 
in Berufungsverhandlungen ange-
sprochen werden, weichen wir diesem 
Thema nicht aus, im Gegenteil. Die 
Wissenschaftler finden es richtig, wie 
wir mit dem Fall umgegangen sind. 
Wir verstehen uns als Anwalt der 
Wissenschaft. Uns ging und geht es 
darum, die guten Standards wissen-
schaftlichen Arbeitens sicherzustel-
len.

Der Fall zu Guttenberg hat den dop-

pelten Abiturjahrgang ein bisschen aus 
der Wahrnehmung gerückt. Wie sind 
die Maßnahmen aufgenommen wor-
den, die die Universität für das Som-
mersemester getroffen hat? 
Über die Einschreibezahlen habe ich 
mich sehr gefreut. So wie ich grund-
sätzlich über jeden Studierenden 
freue, der sich für die Universität 
Bayreuth entscheidet. Im Vergleich 
zum Sommersemester 2010 haben 
wir aktuell dreieinhalb Mal so viele 
Einschreibungen. Die Angebote für  
den Doppeljahrgang sind also gut an-
gekommen. Das Schnupperstudium, 
das für dieses Sommersemester ein-
geführt wurde, finde ich sehr gut. Die 
Erfahrungen, die Studierende und Do-
zenten damit machen, interessieren 
mich stark. Wenn es sich nach einer 
exakten Analyse weiter so positiv dar-
stellt, wie ich es jetzt empfinde, werde 
ich mich dafür einsetzen, das Schnup-
perstudium weiterhin anzubieten. 
Natürlich ist dies auch eine Frage der 
Ressourcen, aber es wäre ein High-
light für die Universität Bayreuth.

Wie steht es um die Vorbereitungen 
für das Wintersemester, wird z.B. der 
Erweiterungsbau der RW-Fakultät  
pünktlich fertig werden?
Im Wintersemester steigt die Studie-
rendenzahl über 11.000 an, vielleicht 
nähern wir uns sogar der Marke von 
12.000. Das wird fraglos eine Heraus-
forderung werden und ich hoffe auf 
die Kooperation der Studierenden. 
Aber wir sind gut vorbereitet. Gerade 
die Bayerische Staatsregierung ver-
dient hier ein großes Lob. Verglichen 
mit anderen Bundesländern haben 
wir viel Unterstützung bekommen. 
Der  Erweiterungsbau der RW-Fakul-
tät wird nach meinen Informationen 
pünktlich zum Wintersemester fertig. 

Zum Abschluss eine Frage an Sie als 
Wissenschaftler. Vermissen Sie bei Ih-
rer Tätigkeit als Universitätspräsident 
eigentlich manchmal Forschung und 
Lehre?
Forschung hat mir viel Spaß gemacht, 
keine Frage. Während ich früher 
selbst geforscht habe, denke ich jetzt 
über Strategien nach, unter welchen 
Rahmenbedingungen wir kreative 
Forschung und Lehre betreiben kön-
nen. Dabei hilft mir, dass ich selbst 
Forscher war. Wenn  Wissenschaftler 
erfolgreich sind, wie sie es bei uns in 
vielen Bereichen sind, freue ich mich 
darüber. Dafür leiste ich meinen Bei-
trag.  

Herr Professor Bormann, vielen Dank 
für Ihre Zeit.

„16.000 Studierende - das müsste machbar sein“
Uni-Präsident Bormann definiert im Tip-Interview die zukünftigen Aufgaben der Uni Bayreuth
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Brunnen ohne Sterne

Von Wjatscheslaw Loev

Wenn es um die Wahrnehmung 
meiner Umgebung geht, bin 
ich kein besonders aufmerksa-
mer Zeitgenosse. Leute grüßen, 
winken und ich? Nichts. Glück-
licherweise haben die meisten 
Verständnis für meine Geistes-
abwesenheit – nichtsdestotrotz 
hat es mir einen bemerkenswer-
ten Vergleich eingebracht. Thales 
von Milet gilt als der Prototyp 
des Philosophen. Ihm haftet seit 
jeher eine Anekdote an, wel-
che sein zerstreutes, nicht sehr 
weltgewandtes Wesen illustriert: 
Beim Betrachten der Sterne soll 
er einen Brunnen übersehen und 
prompt hineingefallen sein. Eine 
geistreiche Magd wurde Zeugin 
dieser Begebenheit und machte 
Thales, diesen großen Denker, 
zum Gegenstand ihres Spotts: 
„Er wolle wissen, was am Himmel 
sei,“ soll sie gesagt haben, „aber 
es bleibe ihm verborgen, was vor 
ihm und zu seinen Füßen liege.“ 
Nun, so könnte man auch bis-
weilen mein Auftreten umschrei-
ben – bloß, dass ich nicht den 
Sternen, sondern irgendwelchen 
Gedanken nachhänge. Peinliche 
Situationen garantiert. 
Obwohl ich – wie gesagt – kein 
besonders aufmerksamer Beob-
achter bin, ist mir eine Entwick-
lung in meiner Umgebung doch 
nicht entgangen – ob es an selek-
tiver Wahrnehmung oder an der 
Penetranz des Phänomens liegt, 
sei dahingestellt. Angestrengt se-
hen die Leute aus. Eifrig tippen 
sie auf den kleinen Geräten in 
ihren Händen, den Zentren ihrer 
Aufmerksamkeit. Welchen Din-
gen sie wohl auf den Grund ge-
hen? Aktienkursen? Der konzent-
rierte Gesichtsausdruck mancher 
Wirtschaftswissenschaftler lässt 
dies vermuten. Oder twittern 
sie, was um sie herum gerade 
passiert? Das wäre ein Wider-
spruch. Naheliegender wäre: Sie 
prüfen ihre Mails und schauen 
auf Facebook, wie viele Freunde 
sie mittlerweile haben und was 
diese so tun. Die Gefahr, in einen 
Brunnen zu fallen oder alterna-
tiv von einem Auto überfahren 
zu werden, besteht nach wie vor. 
Doch welchen süffisanten Spruch 
die Magd wohl jetzt parat hätte? 
Vielleicht: „Der arme Kerl. Nun 
sieht er weder das, was vor ihm 
liegt, noch die Sterne.“

Vorwort
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Donnerstag, 09. Juni
(kh) Impressionen aus Kenia, 
Erfahrungen und Eindrücke des 
Pfarrers.Christoph von Knobels-
dorff über seinen monatelangen 
Aufenthalt als kirchlicher Mit-
arbeiter in Kenia, ab 19.30 Uhr 
in der Evang. Studierendenge-
meinde. // Sommer-Ersti-Party 
im NW II, musikalische Unter-
haltung durch die Asskicker DJ 
Crew sowie u.a. eine Physiker-
Bar für Sommer-Cocktails, ab 21 
Uhr (Eintritt 2 Euro).
Freitag, 10. Juni
Martell Beigang – Zu Gast im 
eigenen Leben, Lesung mit Live-
musik von Hallo*Erde, ab 20 Uhr 
in der CampusGalerie. // Die Tür 
mit den sieben Schlössern, eine 
Parodie auf Edgar Wallace, ab 20 
Uhr im Brandenburger Kultur-
stadl. // Longfingah & Dub En-
gineers, Energiegeladener Reggae 
und Dub aus Berlin, ab 21 Uhr 
im Glashaus. 
Samstag, 11. Juni
Folk-Musikfest zum Pfingstfesti-
val ab 19 Uhr im Umweltschutz-
Informationszentrum Lindenhof. 
// Der Diener zweier Herren, Ko-
mödie von Carlo Goldoni, ab 20 
Uhr im  Römischen Theater der 
Eremitage.
Sonntag, 12. Juni
Delikatessen: 127 Hours, Vorstel-
lungen um 17:00 und 20:00 Uhr 
im Cineplex.
Montag, 13. Juni
Die Kunst der märchenhaften 
Verführung, zärtliche, exotische 
sowie leicht erotische Liebesmär-
chen, erzählt von Andrea Gisder, 
ab 18 Uhr in der  Eremitage. // 
Glashaus.Jam! ab 20:00 Uhr.
Dienstag, 14. Juni
Symposium „Raum – Körper – 
Stimme“ des Promotionsstudien-
gang „Musik und Performance“ 
ab 10 Uhr im Theaterraum des 
Audimax 
Mittwoch, 15. Juni
Ökologisch-Botanischer Garten: 
Kurz-Führung in der Mittagspau-
se ab 12.15 Uhr. // Ab 17.30 Uhr 
Führung „Der Arzt im Garten: 
Heilpflanzen“. // „Red Taste - Suit 
Up!“, GW-Party der Fachschaften 
KuWi, SpLit und SpÖko, jeder 
Gast mit einem roten Accessoire 
wird mit einem Shot belohnt, ab 
21 Uhr im GW I (VVK 3 Euro // 
AK 4 Euro).

Kurz-Tips
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Foto-Wettbewerb und
die Lust auf Liszt

Termintipps für die nächsten Tage

Fotowettbewerb „Nachhaltigkeit“ 
(kh) Begrenzte Ressourcen, Klima-
wandel und viele andere globale 
Probleme machen Nachhaltigkeit zu 
einem der zentralen Themen des 21. 
Jahrhunderts. Oikos Bayreuth orga-
nisiert daher einen Fotowettbewerb, 
der dazu beitragen soll, die unter-
schiedlichen Facetten von Nachhal-
tigkeit zu beleuchten und dem abs-
trakten Begriff ein Gesicht zu geben. 
Eine Jury wird die drei besten Ein-
sendungen auswählen und prä-
mieren. Angedacht ist zudem, den 
Wettbewerb durch einen Vortrag ei-
nes lokalen Unternehmens über ihr 
Nachhaltigkeitskonzept zu beglei-
ten. Zum Abschluss soll es Anfang 
Juli eine Ausstellung geben, bei der 
die Sieger bekannt gegeben werden.
Teilnehmen können Studierende der 
Uni Bayreuth. Jeder Teilnehmer darf 
ein Foto einreichen, bei dem weder 
Bildteile hinzugefügt noch entfernt 
worden sind. Weitere Infos gibt es 
auf http://bayreuth.oikos-internati-
onal.org.

„Lust auf Liszt“
2011 wird unter dem Motto „Lust 
auf Liszt“ dem weltberühmten Mu-
siker ein großes Jubiläums-Event 
gewidmet: Anlässlich seines 200. 
Geburtstags würdigt Bayreuth das 
Wirken des Bayreuthers mit rund 
150 Veranstaltungen. Mit „Auf den 
Spuren Franz Liszts“ und einem 
Konzert in der „Alten Abfüllerei“ 
stehen demnächst zwei interessan-
te Veranstaltungen auf dem Pro-
gramm.
„Auf den Spuren Franz Liszts“ ist 
ein geführter Stadtrundgang (ca. 
2 Stunden) mit einer Besichtigung 
des Franz-Liszt-Museums mit an-
schließendem Spaziergang durch 
den Hofgarten und die historische 
Innenstadt zur Grabkapelle Franz 
Liszts auf dem Stadtfriedhof. Die 
Führungen sind am 11. Juni sowie 
am 7. und 8. Juli ab jeweils 14 Uhr 
und kosten 8 Euro. Treffpunkt ist 
das Franz-Liszt-Museum.
Zudem wird es ein etwas anderes 
Konzert am 18. Juni  um 19:30 Uhr 

in der „Alten Abfüllerei“ des Braue-
rei-Museums geben. Zunächst wird 
das Trio „Amaltheia“  Werke von 
Mozart, Brahms und Liszt spielen. 
Im Anschluss an das Konzert bietet 
die Brauerei Maisel ein „Fränkisches 
Buffet” sowie Bierspezialitäten und 
Getränke aus dem Sortiment der 
Brauerei an.
Tickets sind ausschließlich an der 
Theaterkasse Bayreuth erhältlich 
und kosten 34 Euro.

Kino-Tip

Source Code
(Science-Fiction-Thriller)

(ul) Colter Stevens (Jake Gyllen-
haal), der sich gerade noch in ei-
nem Kampfeinsatz in Afghanistan 
wähnte, erwacht in einem Zug 
Richtung Chicago. Ihm gegen-
über sitzt eine ihm unbekannte 
Frau namens Christina (Michelle 
Monaghan), die ihn Sean nennt 
und ganz vertraut mit ihm um-
geht. Der Blick in den Spiegel auf 
der Toilette lässt Colter erstarren, 
denn es ist nicht sein Gesicht, das 
ihn da anblickt. Kurz darauf er-
schüttert eine gewaltige Explosion 
den Zug und der Soldat kommt 
in einer merkwürdigen Kapsel 
wieder zu Bewusstsein. Per Bild-
schirm ist er mit Colleen Goodwin 
(Vera Farmiga) verbunden, die ihn 
über seine verwirrende Situation 
aufklärt. Colter Stevens ist Teil 
einer Geheimoperation namens 
„Source Code“, die es ermöglicht, 
ihn beliebig oft die letzten acht 
Minuten eines Verstorbenen erle-
ben zu lassen. Colter soll in seinen 
kurzen Vergangenheitssprüngen 
den Täter des Bombenanschlags 
auf den Zug ausfindig machen, 
um einen angekündigten weiteren 
Anschlag desselben Terroristen zu 
verhindern.
Nach seinem gefeierten Erst-
lingswerk „Moon“ war es nur 
eine Frage der Zeit, bis Regisseur 
Duncan Jones mit größeren Film-
projekten betraut werden würde. 
Mit dem hochkarätig besetzten 
„Source Code“ präsentiert er nun 
eine spannende Science-Fiction-
Variante von „Und täglich grüßt 
das Murmeltier“, deren Ende al-
lerdings ruhig etwas mutiger hät-
te ausfallen können. Auch wenn 
die Hauptfigur ständig dieselben 
acht Minuten im Zug erlebt, wird 
das Geschehen durch die vielen 
dramaturgischen Wendungen 
innerhalb des kurz bemessenen 
Zeitfensters sowie die sich lang-
sam enthüllende Hintergrundge-
schichte nie langweilig. Jake Gyl-
lenhaal („Brokeback Mountain“) 
verleiht Colter Stevens das nötige 
Charisma und verkörpert gekonnt 
den zum Zeitreisen verdammten 
Ex-Afghanistan-Soldaten zwi-
schen pflichtbewusstem Taten-
drang und Verzweiflung. Die ein-
gewobene Liebesgeschichte zur 
von Michelle Monaghan anspre-
chend verkörperten Christina ist 
dabei äußerst charmant geraten. 
Vera Farmiga gibt nach ihrer os-
carnominierten Rolle der taffen 
Geschäftsfrau in „Up in the Air“ 
diesmal äußerst überzeugend eine 
Soldatin mit Gewissensbissen. 
„Source Code“ ist flott erzähltes, 
weitestgehend erfrischend, unter-
haltsames Hollywoodkino, dessen 
Story-Prämisse allerdings nicht 
gänzlich schlüssig aufgehen will.  
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21 UHR
21.00 - 23.00 Uhr:

Buy 1 - get 2: Tequila

1.00 - 2.00 Uhr:
Ficken 1,- €

Special of the night:
Wodka-Effect 4,- €

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

Arctic Monkeys – Suck It 
and See

(jn) Mein Lieber Alex Turner. Als ich 
noch jung war, kurz vor der Volljäh-
rigkeit und voller Lebenshunger, da 
hat Euer Debütalbum mein Leben 
verändert. Rotzfrech und unnach-
ahmlich habt Ihr den Indie-Rock neu 
definiert und einer Generation Euren 
energievollen Sound aufgesetzt. I Bet 
You Look Good On The Dancefloor, 
The View From The Afternoon und 
später Old Yellow Bricks durften auf 
keiner Party fehlen und plötzlich 
war Manchester wieder wichtiger als 
London – musikalisch. 
5 Jahre später erscheint nun das vier-
te Studioalbum der Monkeys. Sehn-
süchtig erwartet wurde das Werk 
und ähnlich wie bereits die letzte 
Platte „Humbug“ wird auch „Suck It 
And See“ für ordentlich Kontrover-
sen und weitere Meinungsspaltun-
gen in der Fangemeinde sorgen. Die 
Linie der Band schien nach den ers-
ten zwei Platten klar zu sein – Tur-
ners Stimme jagte den temporeichen 
Schlagzeugwirbeln hinterher und 
energetische Gitarrenriffs sorgten 
für feuchte Höschen bei den weib-
lichen Anhängern, kurz – die Songs 
hatten Explosionscharakter. Die 
Wende kam dann mit der dritten 
Scheibe. Auf zu neuen Ufern wollte 
die Band sich weiter entwickeln und 
produzierte „Humbug“ mit niemand 
geringerem als Josh Homme, US-
Musiklegende und Frontman der 
„Queens Of The Stoneage“. Weg vom 
Indie-Rock entwickelte die Band ei-
nen neuen, dunkleren Sound mit 
deutlichen Stoner-Rock-Elementen. 
Erwachsener? Mit Sicherheit. Aber 

eben auch weniger Manchester, mehr 
amerikanische Härte und Bedacht-
heit. Der Explosionscharakter ging 
dabei jedoch auf den ersten Blick 
verloren, was die Meinungen zum 
neuen Sound der Monkeys spaltete. 
Nun läuft „Suck It And See“ zum 
wiederholten Male in den letzten 
Tagen in meinem Spieler und ich 
bin hin und her gerissen. Langweilt 
mich diese Platte bereits jetzt oder 
beginne ich gerade erst, das Album 
in vollen Zügen zu verstehen? Fakt 
ist, die Monkeys der ersten zwei 
Alben scheinen ausgestorben. Das 
vierte Album ist eindeutig eine Fort-
setzung des Dritten und keine Rück-
besinnung zum offensichtlichen Er-
folgsrezept im Ursprung. Die Platte 
klingt glatt, sauber und die meiste 
Zeit melodisch. Alex Turners Gesang 
wirkt ruhig und besonnen, was der 
Scheibe bei Tracks wie Suck It And 
See oder dem Opener She’s Thun-
derstorms eine eingängige Romantik 
verleiht. Gesang und Gitarren sind 
verträumt und versuchen nur halb-
herzig den Motor anzuwerfen. Black 
Treacle schimmert hingegen im alten 
Glanz der Band, die die Gitarre zerrt 
geradezu sexy den Chorus gerade 
und Turners Gesang schafft es dem 
Song die nötige Power zu verleihen. 
Die erste Single-Auskopplung Brick 
By Brick überzeugt durch gelungene 
Tempowechsel. Turner beherrscht 
die Gesangslinie in bester Rockstar-
Manier. Deutliche Stoner-Elemente 
blitzen bei simplen aber kraftvollen 
Gitarren und Drumparts auf. The 
Hellcat Spangled Shalalala über-
zeugt mit einem unkonventionel-
len Titel. Das Stück selbst erinnert 
jedoch zu sehr an den letzten Song 

auf einem Abschlussball. Gewollt 
romantisch, versucht energisch und 
letztlich nicht konsequent. Deutli-
ches Highlight dann die zweite Aus-
kopplung Don’t Sit Down `Cause I 
Moved Your Share. Der Song ist dun-
kel und kraftvoll. Turners Stimme 
schwebt über der massiven Basslinie 
und findet sich im Chorus neben 
(endlich) treibenden Schlagzeug und 
breiten Gitarrenriffs wieder. Eine 
kurze Zeitreise gewährt Library Pic-
tures. Die legendären Tempowechsel 
wie einst bei A Certain Romance er-
innern stark an die einstigen Erfolgs-
prinzipien der Band.
Vielleicht brauche ich mehr Zeit mit 
der Platte, muss ihr etwas Zeit geben 
und sie auf mich wirken lassen. Viel-
leicht. Vielleicht trügt der erste Ein-
druck aber auch nicht und der vierte 
Streich der Engländer bleibt das, was 
er momentan darstellt – eine kleine 
Enttäuschung und das schwächste 
der vier bisherigen Alben. Es kann 
Qualitätsmerkmal oder Qualitäts-
mangel sein, muss man sich mit einer 
Platte erst einmal richtig anfreunden.
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Diskothek 

WunderBar 
Erlanger Str. 2, Bayreuth 

Donnerstag 26. 05 ab 21°° Uhr 
After Weißbier Party 

Studenten bis 1°° Uhr Eintritt frei 
Heiße GoGo-Boys & kühle Getränke  

 
 
 
 
 



Rebus: Welchen Film suchen wir?

Diesmal zu gewinnen:  Zwei 
Eintrittskarten für die 
Studiobühne

Lösungen an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet Interview mit einem Vampir.
Der Gewinner ist Marius Hesse. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätselss
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Wie nun: Für oder gegen Studiengebühren?
Demo gegen Studiengebühren auf wackeligen Füßen

Am 25. Mai demonstrierten 
zahlreiche Studenten gegen die 
Studiengebühren an der Univer-
sität Bayreuth. Anlass war der 
aktuelle Regierungswechsel in 
Baden-Württemberg, und die da-
mit verbundene Abschaffung der 
dortigen Studiengebühren. Doch 
die Bayreuther Demonstranten 
müssen sich die Frage stellen, 
ob sie wirklich die Mehrheit der 
bayreuther Studierenden vertre-
ten – oder aber nur die Meinung 
einiger Hochschulgruppen.

(sck) Vor zwei Wochen konnte man 
am Mittwoch zwischen 14 und 16 
Uhr auf dem Campus und in der 
Stadt laute Rufe und Trillerpfeifen 
vernehmen, als die Mitglieder der 
GHG (Grüne Hochschulgruppe) 
und der Jusos (Junge Sozialisten 
Hochschulgruppe) eine Demo aus 
Studierenden vom Rondell bis zum 
Markt anführten. Mit reißerischen 
Parolen wie „Wir sind hier, wir sind 
laut – Weil ihr uns die Bildung 
klaut“, „Reiche Eltern für alle“ und 
„Runter mit den Gebühren – Hoch 
mit der Bildung“ wollten sie ihren 
Unmut über die Studiengebühren 
Luft  machen und die Geschlossen-
heit der Studierenden demonstrie-
ren.
Letzteres misslang deutlich. Gin-
gen 2009 noch 700 Studierende in 
Bayreuth auf die Straße, waren es 
dieses Mal nach Polizeiangaben 
nur noch ca. 91 Studierende. Dies 
entspricht weniger als 1 Prozent 
der gesamten Studierendenschaft 

an der Uni Bayreuth. Aufgerufen 
zu der Demo hatte ursprünglich 
die LAK Bayern (Landes-Asten-
Konferenz), der Dachverband der 
bayerischen Studierendenvertre-
tungen. Die LAK Bayern wollte 
durch einen Aktionstag an allen 
bayerischen Universitäten die Auf-
merksamkeit der Öffentlichkeit be-
kommen, nachdem nur noch zwei 
Bundesländer an Studiengebühren 
festhalten (Bayern und Nieder-
sachsen). 
An der Uni Bayreuth hat sich ne-
ben den beiden oben genannten 
Hochschulgruppen auch das Stu-
Pa (Studierendenparlament) am 
Aufruf beteiligt. Aber warum ei-
gentlich? Die Studierenden der 
Uni Bayreuth sind ein Sonderfall, 

denn in der Vergangenheit hatten 
sie sich FÜR Studiengebühren aus-
gesprochen. So gab es 2009 eine 
Umfrage des StuPa (damals noch 
Studentischer Konvent), an wel-
cher mehr als 1.500 Studierende 
teilnahmen. 60 Prozent der Befrag-
ten sprachen sich damals für Stu-
diengebühren aus (siehe auch Tip 
Nr. 397). Zwar wollten die meisten 
Studierenden geringere Gebühren, 
aber gegen die Gebühren an sich 
waren sie nicht. Auch scheint es 
keinen eindeutigen Beschluss des 
StuPa selbst gegen Studiengebüh-
ren zu geben, wie Mitglieder der 
Fachschaften und des StuPa be-
richteten. Leider sind auf der Web-
site des StuPa keine Protokolle zu 
finden, welche jünger als drei Jah-

re sind, so dass es schwer fällt die 
neuere Beschlusslage einzusehen. 
Auch das Ergebnis der vom StuPa 
selbst erhobenen Umfrage sucht 
man auf der Seite vergebens.
Natürlich kann man argumentie-
ren, dass diese Umfrage veraltet 
ist, auch wenn aktuellere Umfra-
gen durch Marketing-Studenten 
der Uni Hohenheim an der Uni 
Bayreuth ebenfalls keine klare 
Mehrheit gegen Studiengebühren 
sehen (siehe auch www.gebuehren-
kompass.de), aber dann ist es die 
Aufgabe der Hochschulgruppen im 
StuPa, nach einer neuen Umfra-
ge zu verlangen, statt die Umfrage 
einfach zu ignorieren.
Das StuPa muss den Anspruch ha-
ben, die Interessen aller Studieren-
den zu vertreten, ansonsten kann 
es weder von den Studierenden 
noch von den Fakultäten als Ver-
treter der gesamten Studierenden-
schaft ernst genommen werden. 
Und wie soll es diesen Anspruch 
haben, wenn es eine selbst erhobe-
ne Umfrage ignoriert. Man kann es 
als unwichtig betrachten, dass ein 
Logo auf einem Aufruf gedruckt 
wurde, welcher sowieso zum 
Großteil unbeachtet blieb, den-
noch zeigt es, dass dem StuPa ein 
gewisses parlamentarisches Selbst-
verständnis fehlt. Vielleicht ist es 
auch diesem mangelnden Selbst-
verständnisses zu verdanken, dass 
die Wahlbeteiligung in den letzten 
Jahren stark zurückgegangen ist. 
Im letzten Jahr waren es nur noch 
26 Prozent.
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Gastbeitrag

Reformiert die
Vorlesungszeiten!

Von Christoph Siemroth

Räume sind knapp an der Uni 
Bayreuth und mit der herannah-
enden Horde an neuen Erstse-
mestern werden insbesondere 
die großen Hörsäle stark gefragt 
sein. Während einige Maßnah-
men, etwa der Bau des AI-Ge-
bäudes oder der Anbau am RW-
Gebäude, das Problem mit vielen 
Millionen Euro bewerfen, gibt es 
noch eine günstige und – sofern 
der Wille vorhanden ist – eine fix 
umzusetzende Maßnahme: Man 
schaffe die alten Vorlesungszei-
ten ab. Kein „c.t.“ mehr, die Pau-
sen werden einfach verkürzt und 
die Räume stehen zwischen den 
Blöcken keine halbe Stunde mehr 
leer. Der Reformvorschlag ist den 
Vorlesungszeiten der Uni Mann-
heim entnommen und in der Ta-
belle dargestellt.
Der offensichtliche Vorteil ist ei-
nerseits, dass die Räume besser 
genutzt werden, was einen zu-
sätzlichen Vorlesungsblock pro 
Tag ermöglicht. So kann zum 
Beispiel eine Vorlesung mehr pro 
Tag in den großen Hörsälen wie 
dem Audimax stattfinden. Au-
ßerdem bekommen Studierende 
und Lehrende morgens im ersten 
Block noch eine Viertelstunde 
Aufschub (schon deswegen wür-
de sich die Reform lohnen!).
Aber auch Einwände lassen sich 
hervorbringen. Zum Beispiel, 
dass die Zeit zwischen den Blö-
cken nun zu kurz sei. In diesem 
Fall müsste man allerdings fragen, 
warum es an der Uni Bayreuth als 
Campus-Uni nicht möglich sein 
soll, in den nächsten Hörsaal zu 
wechseln, wenn es in Mannheim 
(keine Campus-Uni) auch geht. 
Für einen Mensaaufenthalt um 12 
wären die Pausen dann sicherlich 
zu kurz, jedoch ist zu bezweifeln, 
dass jemand im Moment in Bay-
reuth zwischen Block 2 und 3 in 
der Mensa essen und dann nicht 
zu spät zur Vorlesung kommen 
kann. Wenn aber wenigstens ei-
ner der Blöcke 2-4 frei bleibt – 
was mit einem zusätzlichen Block 
machbar sein sollte – dann ist der 
Mensabesuch weiterhin möglich, 
und zwar entspannter als zuvor. 

Schlechte Zeiten für Veganer?
Können wir den Salat in der Mensa noch essen? Wie stark sind die Kontrollen?

2001 BSE, 2005 die Vogelgrippe, 
2009 die Schweinegrippe und 
dieses Jahr wird auch noch das 
letzte, was man unbedenklich 
essen konnte, durch Keime kon-
taminiert:  Am Dienstag schrieb 
die Süddeutsche Zeitung, dass 
die Zahl der EHEC-Toten auf 
zehn gestiegen sei. Da fragt sich 
der  Student: Was kann ich denn 
überhaupt noch ohne Bedenken 
essen und besonders was kann 
ich in der Mensa noch essen? 
Wir haben für euch erkundet wo 
das Gemüse aus der Mensa her-
kommt.

(rb, sck) Unser Studentenwerk 
bezieht den Großteil ihres Ge-
müses aus dem Knoblauchsland. 
Das Gemüseanbaugebiet, welches 
zwischen Nürnberg und Erlangen 
liegt, ist eines der größten zu-
sammenhängenden Anbaugebiete 
seiner Art. Die ca. 50 fränkischen 
Bauern, welche in einer Genossen-
schaft organisiert sind, bearbeiten 
eine Fläche von mehr als 385 ha, 
was ca. 357 Fußballfeldern ent-
spricht. Zusätzlich gibt es noch 30 
ha Fläche in Gewächshäusern, in 
denen Gurken und Tomaten ange-
baut werden. Die Genossenschaft 

existiert seit Mitte des letzten 
Jahrhunderts und hat sich auch in-
ternational etabliert. In den kalten 
Monaten des Jahres beliefert die 
Genossenschaft ihre Kundschaft 
mit Gemüse aus Ausland.
Gleich nach Ausbruch der Seu-
che wurden von sämtlichen Bau-
ern neue Proben genommen und 
auch das Bewässerungssystem 
wurde intensiv überprüft, sowohl 
im Gewächshaus als auch auf den 
Feldern. Alle Proben waren nega-
tiv. Außerdem steht die Genos-

senschaft, genau wie viele andere 
deutsche Bauern, bei der Qualität 
und Sicherheit GmbH (QS) un-
ter Beobachtung. Das freiwillige 
QS Zertifikat ist eines der be-
kanntesten Siegel in Deutschland. 
Trotzdem ihrer verschärften Vor-
sichtsmaßnahmen leiden seit dem 
Ausbruch der EHEC-Krise auch 
die fränkischen Bauern und der 
Großhandel unter starken Umsatz-
einbußen.
Was genau ist EHEC eigentlich? 
Enterohämorrhagische Escheri-

chia coli, kurz EHEC, ist ein Darm-
virus der blutigen Durchfall verur-
sachen kann. Für den Virus wurde 
1998 eine Meldepflicht eingeführt. 
Seinen Ursprung hat das Virus im 
Darmextrakt von Wiederkäuern, 
vorwiegend Kühen. Umso verwun-
derter ist es, das bei den aktuellen 
Fällen vor allem Gemüse in den 
Fokus der Seuchenfahnder geraten 
sind. Gemüse kann kontaminiert 
durch das Düngen mit Gülle aber 
auch durch Verwendung von Klär-
wasser zur Bewässerung. Seit 2003 
gab es einen Anstieg der Fälle in 
Deutschland, in diesem Jahr ist die 
Erkrankungszahl zwar rasant ge-
stiegen, es kann laut dem Robert-
Koch-Institut jedoch ausgeschlos-
sen werden, dass das Virus sich 
von Mensch zu Mensch überträgt.
Neben der ganzen Panik sollte al-
lerdings immer der Punkt beachtet 
werden, dass die Kontrollen ver-
schärft wurden und dass man sich 
durch gutes Waschen und teilwei-
se auch das Abkochen des Gemü-
ses gut schützen kann. Einen Vor-
teil hat der Virus jedenfalls:  Das 
Gemüse ist so günstig wie nie und 
unter diesem Aspekt gesehen sind 
die Veganer eigentlich gar nicht so 
schlecht dran!

I’m not a Uni – Livebands statt Lernen
Feiern mit Freunden: Am 25. Juni ist wieder „Uniopenair“! – Der Vorverkauf läuft

Irgendwann hat es mal ganz klein 
angefangen. So als Studentending. 
Heute ist es überregional bekannt 
und kaum mehr wegzudenken. 
Das „Uniopenair“ ist ein Highlight 
im Kalender eines jeden studen-
tischen und nicht studentischen 
Livemusik-Liebhabers. Es prägt 
Bayreuth, die Universität und den 
Campus seit dem Ende der 80er. 
Auch dieses Jahr sind wieder rich-
tig gute Bands am Start. Freut 
euch drauf!

(vlm) Froh kann sie sein, die Uni 
Bayreuth, dass auf das „Uniopenair“ 
eben Verlass ist! Man erahnt, wes-
halb. Auch ohne den hundertsten 
platten Plagiatswitz zu bemühen. 
Der unverändert gute Ruf des klei-
nen und gar nicht mehr so unbe-
kannten Festivals dürfte sich auch 
dieses Jahr wieder bestätigen. Für 
den studentenfreundlichen Preis von 
14 Euro im Vorverkauf (16 Euro an 
der Abendkasse) wird nämlich nicht 
nur jede Menge Livemusik geboten. 
Die Organisatoren – traditionsge-
mäß durchweg Studenten – schaffen 
es regelmäßig, eine außergewöhnli-
che Atmosphäre zu schaffen.

Electronic, Indie, Jazz und Pop
Auf der Website (uniopenair.de) 

kann man zur Einstimmung schon 
mal reinhören und sich eintan-
zen. Wer auf kreative elektronische 
Musik in unterschiedlichster Form 
steht, wird beim Festival dann voll 
auf seine Kosten kommen. Das 
Line-up: sechs Bands. Davon vier 
aus Deutschland, eine aus Öster-
reich, eine aus England. Da gibt es 
z.B. eine Band, die eigentlich kei-
ne Band ist („I’m not a Band“). Die 
deutsche Combo steht für tanzbaren 
Clubsound mit Geigen und Gesang 

– eingängig und anspruchsvoll. 
Was die einen nicht sein wollen, ha-
ben die anderen ebenfalls im Namen: 
Die Electropop-Formation „We Have 
Band“. Das Londoner Trio wird mit 
„Fotos“ (Hamburg), „Fuck Art, Let’s 
Dance!“ (noch mal Hamburg) und 
„78plus“ (Wien) den Campus zum 
Dancefloor machen. Und – juhu! – 
auch eine Bayreuther Band ist dabei: 
„We Are The Planet“ sind fünf Stu-
denten verschiedenster Fächer, die 
gut gemachten Indie und Spaß am 

Livespielen zu bieten haben.

Für immer „Uniopenair“
Man muss kein Kenner sein, um zu 
merken, dass dieses Line-up keine 
Zusammenstellung, sondern eine 
Herzensangelegenheit ist. „Wir wol-
len einfach nur ein paar Bands, die 
wir lieben, nach Bayreuth holen und 
zusammen mit unseren Freunden ei-
nen schönen Tag erleben“, sagen die 
organisierenden Studenten. Alle hel-
fen ehrenamtlich mit, weil sie vom 
Projekt überzeugt sind und Spaß an 
der Umsetzung haben. Wenn sol-
ches Engagement mal nicht die beste 
Voraussetzung dafür ist, dass es das 
jetzt schon legendäre Festival auch 
noch in 100 Jahren gibt.

Vorverkauf und Aftershow
Wichtiges in Kürze: 25. Juni. NW 
II. Einlass ab 14 Uhr. Vor der Mensa 
gibt es noch vom 13.6. bis zum 22.6. 
Festivaltickets zu kaufen. Weitere 
VVK-Stellen sind das Glashaus und 
Hugendubel in der Innenstadt. Diese 
Tickets beinhalten bereits den Ein-
tritt zur Aftershow ab 0 Uhr. Für 5 
Euro kann man auch einfach nur zur 
Aftershow.
Weitere Infos gibt es unter www.unio-
penair.de und www.facebook.com/
uniopenair.

Nabil El Makhloufi – kleine Akzente
mit großer Wirkung

Die British American Tobacco CampusGalerie mit ihrer 35. Austellung

Am Dienstag, den 24. Mai wurde 
die 35. British American Tobacco 
(BAT) CampusGalerie feierlich 
eröffnet. Der deutsch-marokkani-
sche Künstler Nabil El Makhloufi 
stellt seine Gemälde bis 26. Juni 
im Audimax aus. Zusammen mit 
seinem Galeristen eröffnete er in 
einem Gespräch seinw Ausstel-
lung.

(rb) Als eine Art in die Zukunft zu 
schauen bezeichnete unter anderem 
Dr. Michael Hohl, der Oberbürger-
meister von Bayreuth, die Motive 
der Werke von El Makhloufi. Wenn 
man sich die Gemälde näher be-
trachtet, fällt einem sofort der auf, 
dass sie viel mit Übergang, neuem 
Anfang oder Neubeginn zu tun ha-
ben. Es sei eigentlich keine Absicht 
gewesen, dass die Bilder so viel mit 
der aktuellen Situation in Nordafri-
ka und mit den damit verbundenen 
Flüchtlingsströmen zu tun haben. 
Als er die Bilder gemalt hat, war die 
Situation auch noch nicht so kri-
tisch. 
In seinem Werk „Die Überfahrt“ 
sieht man Menschen eng aneinan-
dergedrängt in einem Boot sitzen, 
die kaum Platz haben, um sich zu 
bewegen – so scheint es zumin-
dest dem Betrachter. Die Gesichter 
der Menschen sind nicht zu erken-
nen, einige tragen Kopftücher und 

Kleider, bei anderen sieht man nur 
Umrisse. Alle seine Werke sind eher 
in gedeckten Farben wie beige, hell 
braun oder grau gehalten, nur klei-
ne farbliche Akzente in türkis oder 
hellrosa ziehen den Blick des Be-
trachters auf sich und bringen ein 
gewisses Leben in die Bilder, je-
doch ist nicht wirklich zu erahnen, 
was diese Akzente bedeuten sollen. 
Bei seinem Werk „Der Urkasten“ 
denkt man zunächst an einen Ab-
luftschacht oder an einen Altklei-
dercontainer. Die Person, die davor 
steht, schaut fast sehnsüchtig hin-
ein.
Seit 2000 hat die BAT bereits fast 40 
Ausstellungen in Bayreuth eröffnet, 

die nicht nur innerhalb von Bayreuth 
Publikum anziehen. Sie hat sich zur 
Aufgabe gemacht, insbesondere 
junge noch unbekannte Künstler zu 
fördern und ihnen mit einer Aus-
stellung eine Chance zu geben, zu 
größerem Bekanntheitsgrad zu ge-
langen. Neben der Möglichkeit seine 
Kunstwerke auszustellen vergibt das 
Bayreuther Großunternehmen auch 
ein Stipendium. 
Ein weiteres erklärtes Ziel der BAT 
ist es, dass kulturelle Leben in Bay-
reuth und insbesondere am Campus 
zu bereichern und mit dem Rah-
menprogramm rund um die Aus-
stellung, Studenten und Lehrenden 
die Möglichkeit zu geben, sich auch 

kulturell weiterzubilden.
Am 26. Juni findet zwischen 10:00 - 
13:00 Uhr im Restaurant Herpichs in 
der Friedrichstraße 10 ein marokka-
nisches Frühstück mit dem Künstler 
statt. Tickets hierfür sind für 12.50 
Euro in der CampusGalerie oder di-
rekt bei Herpichs erhältlich.

Makhloufi wurde 1973 in Fes, einer 
Großstadt im Norden Marokkos, ge-
boren. 2001 begann er sein Studium 
an der Hochschule für Graphik und 
Buchkunst in Leipzig und anschlie-
ßend wurde er Meisterschüler. 2010 
gewann er mit der Serie „Passage“ 
den Fondation Thamgidi Prize der 
Biennale del‘Art Africain Contempo-
rain 2010 (DAK‘ART). 
Alle ausgestellten Werke sind Ölge-
mälde auf Leinwand gemalt. 

Schon gewusst?s

Salat mal anders

(cab) Wer das Wort Salat hört, 
denkt in Deutschland meist an 
gesundes, kühles Grünzeug – 
manchmal vielleicht auch an 
Obst-, Wurst- oder Kartoffelsa-
lat. In den Vereinigten Staaten 
gibt es jedoch viel bizarrere Ge-
richte, die unter dem Begriff „Sa-
lat“ gehandelt werden. Hier eine 
kleine Auswahl.

1. Kekssalat (Cookie Salad): In 
diesem „Salat“ ist keine einzige 
grüne Zutat zu finden. Stattdes-
sen vermischt man Buttermilch, 
Vanillepudding, steif geschla-
gene Sahne, Mandarinen sowie 
Orangen und stellt die Masse 
kühl. Vor dem Servieren werden 
noch die Krümel von Butterkek-
sen oder Oreos über das Gericht 
gestreut. Erfunden wurde der 
Kekssalat im US-Bundesstaat 
Minnesota. Er wird besonders 
gerne bei großen Feiern oder auf 
Kindergeburtstagen gegessen.

2. Gelatinesalat (Jell-O Salad): 
Gelatinesalat ist der Oberbegriff 
für alle „Salate“, die mit Gelati-
ne oder aus Puddingpulver her-
gestellt werden. In die Masse 
können zahlreiche Zutaten wie 
Früchte, Gemüse, Nüsse, Hüt-
tenkäse oder sogar kleine Salz-
stangen gemischt werden. Das 
Besondere an den Gelatinesala-
ten ist das große Farbspektrum, 
welches durch die Gelatine er-
möglicht wird. Die Bezeichnung 
„Salat“ rührt daher, dass meist 
Mayonnaise oder Salatsaucen 
zur Verfeinerung der Gerichte 
verwendet werden. Der Name 
„Jell-O“ leitet sich von einem 
amerikanischen Gelatineher-
steller ab, dessen Produkte oft 
für die Zubereitung verwendet 
werden.

3. Marshmallowsalat (Mini 
Marshmallow Salad): Wie der 
Name schon sagt, sind Marsh-
mallows die wichtigste Zutat 
in diesem Gericht. Allerdings 
werden sie dafür nicht traditi-
onell über dem Feuer geröstet, 
sondern im „rohen“ Zustand 
verwendet. Die Marshmallows 
werden mit Früchten wie Ana-
nas oder Cranberries, Sahne und 
Nüsse vermischt. Danach wer-
den sie in eine besondere Form 
gegeben (zum Beispiel eine run-
de Kuchenform) und im Kühl-
schrank kühlgestellt oder im Ge-
frierfach gefroren. Oft werden 
nicht die großen, weißen Marsh-
mallows verwendet, sondern 
kleine und bunte Variationen.

4. Kerzensalat (Candle Sa-
lad): Dieser Obstsalat war in 
den 1950ern und 1960ern ein 
sehr beliebter Nachtisch in den 
Vereinigten Staaten. Um einen 
Kerzensalat zuzubereiten,  legt 
man zunächst einige Kopfsalat-
blätter auf einen Teller. Auf die 
Salatblätter wiederum legt man 
ein Ananasscheibe (den Kerzen-
halter). In die Mitte der Ananas-
scheibe wird aufrecht eine halbe 
Banane (die Kerze) platziert. Als 
Kerzenflamme wird eine Ama-
renakirsche auf die Bananenspit-
ze gesetzt und zum Abschluss 
noch etwas Mayonnaise auf der 
Banane verteilt. Die Beliebtheit 
des Gerichts hatte vermutlich 
eher mit seinem bemerkenswer-
ten Aussehen als mit dem Ge-
schmack zu tun.

Hat das StuPa die Mehrheit der Studenten hinter sich?	                    Foto: SCK

Vielleicht doch lieber kochen?   		                                       Foto: sck

Für gute Stimmung ist gesorgt!         		            Foto: Uniopenair 2010

Nabil El Malhloufi: Wartende     		            

Block Reform

1 08:30 – 10:00

2 10:15 – 11:45

3 12:00 – 13:30

4 13:45 – 15:15

5 15:30 – 17:00

6 17:15 – 18:45

7 19:00 – 20:30


